
Martın VO Tours (T 397)
Zum 1600-Jahr-Gedenken des Diözesanpatrons

Einleitung
Martın VO Tours 1sSt und W alr eın populärer Heiliger diese Einschätzung wiırd nıcht
L1UT durch die vielseıtigen Gedenkveranstaltungen 1mM Martinsjahr 997/ bestätigt, SOIMN-

dern auch durch einen anderen Martın, der seiınen Namenspatron sehr schätzen
wußte. (Jemeınt 1St natürlich Martın Luther, der 1ın seinen Tischgesprächen zußerte: »Es
1St zuweiılen viel Dıngs drınnen, als ın der Hıstor1ia VO artıno stehet: da
sterben sollte, da stund der Teutel ZU Füfßen bey seiınem Bette, da sprach keck
ıhm ‚Sıehe, quıd hıc STAS, horrenda bestia? Nıhıl habes iın me!« Was stehst du hıer,
abscheuliche Bestie? Du hast nıchts mıir]. Das 1St eın recht Wort des Glaubens SCWC-
SC  S Solch Dıng sollt I1a  e} Aaus den Legenden der Heıligen klauben, und nıcht allerley
Narrenwerk«

uch die Referenten der Martınstagung, die Geschichtsverein un! Akademıie der
Diözese Rottenburg-Stuttgart VO bıs September 1997 gemeinsam ın Weıngar-
ten veranstalteten, haben Interessantes AaUS der Vıta des Heılıgen Martın und seıner Wır-
kungsgeschichte »geklaubt«, un! ZW alr 1ın eıner Bandbreıte, die VO spätantiıken Gallien
bıs Al Patronat artıns ber die Diözese Rottenburg-Stuttgart reichte.

Leider sınd nıcht alle Reterate der Tagung 1ın diesem Band VELLLELCH, da eın Teıl da-
VO 1n gyegenseıtiger Abstimmung 1ın den repräsentatıven Gedenkband, den das Bıstum
seınem Patron wıdmete, eingegangen 1St?. Der vorliegende Band des Rottenburger Jahr-
buchs für Kırchengeschichte un: der Jubiläumsband des Bıstums wollen daher kom-
plementär gelesen werden. Der Inhalt der 1er nıcht abgedruckten, 1aber 1mM Gedenkband
dokumentierten Beıträge soll wenı1gstens r ski7zzıiert werden. Eın grundlegendes Er-
öffnungsreferat bot arl Suso Frank dem Titel »Martın VO  — Tours un: se1ın Ha-
ox10graph Sulpicıius Severus. Spuren für iıne Biographie«. Grundlegend deshalb, weıl
WIr 11U den VO Sulpıicıus Severus vermittelten hl Martın VO Tours« haben In dieser
gedeuteten Lebensgeschichte sınd ın Ermangelung anderer Quellen Geschichte und Er-
tindung unendlich schwer voneıiınander rennen. Sulpicius Severus wollte die aske-
tisch-monastische Lebensweise verteidigen und Martın als gleich- bzw höher-
wertige westliche Gestalt dem östlichen Mönchtum gegenüberstellen; diese Interessen
leiten se1ıne Darstellung der Vıta des Tourer Bischofs. ogar die Chronologie der Mar-
tinsbiographie 1St bıs heute unklar, weıl der Hagıiograph die Miılitärzeit se1nes Helden
ohl möglichst kurz wollte. Irotz dieser schwierigen Quellenlage konnte
Frank ein historisches Profil des »bischöflichen önches« VO se1iner überraschenden
Bischotfswahl bıs seınem beeindruckenden Sterben zeichnen. Werner Grofß wıdmete
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sıch dem Thema »Martınus Patron der Diözese Rottenburg-Stuttgart«“. Nachdem
apst 1US VII 821 »den sechr ansehnlichen Tempel Anrufung des heiligen Mar-
t1N« ın Rottenburg UF Bischofskirche erhoben hatte, Sing das Patronat der ehemalıgen
Stadtpfarrkirche auch aut das NECUC Bıstum als CGanzem ber Pläne Z Verlegung des
Bischotssitzes un: z Domneubau hemmten ZWar die Rezeption des Patronats, doch
zumal 1mM 20 Jahrhundert brach sıch 1n liturgischer, künstlerischer und nıcht zuletzt
carıtatıver Weıse (Martinus-Liebeswerk; Aktıon Martinsmantel) un: vollends ab dem
offiziellen Martinusjahr der Diözese 961 mächtig Bahn Wolfgang Urban erschlofß das
ungeheuer weıte Feld der »Ikonographie der Martinsdarstellung«>, die 1n ıhrer vieltälti-
gCn künstlerischen Auspragung die Popularıtät des Heılıgen ber alle Zeitenwenden
hinweg ıllustriert. Insbesondere die »Mantelspende« hat inspırıerend gewirkt; die varıle-
rende Darstellung des Bettlers spiegelt sehr eindrucksvall die physıschen un soz1ialen
Note der jeweılıgen eıt. Norbert Kruse (»>Martinskirche, Martıinskloster, Martinskult 1in
Altdort-Weingarten«)® konnte dem ZENIUS locı des Tagungsorts huldıgen. Auf dem
Weıingartener Martınsberg wurde bereıits 700 1ne dem traänkıschen Reichsheiligen
gewıdmete Kırche errichtet, dıie wahrscheinlich 1n heidnisch-christlicher Kultkontinui-
tat stand. Obwohl Martın durch die Reliquienschenkungen der Judıth VO  — Flandern
(Oswald, Hl.-Blut) VO 1094 eıne mächtige »Kultkonkurrenz« erhielt, haben sich zumal
1n den Weıngartener Klosterhandschriften des un: 13 Jahrhunderts un ıhren Male-
reılen eindrucksvolle Zeugnisse der Martinsrezeption un -verehrung erhalten. Werner
ezger präsentierte schliefßßlich die 1n ıhrer okalen Vieltalt aum überschaubare pra-
gende Raolle »des heiligen Martın 1m Brauchtum«’. Zum einen leiten sıch Bräuche W1e€e
das (3ansessen AaUuUs der Funktion des Martınstages als wichtiger Zäsur 1im bäuerlichen
Arbeıitsjahr un als Vorabend eıner Fastenzeıt her Zum anderen hat aber auch die 1
turgıe des Festes (Lucerna-Perikope 11,33-36) praägend auf die Martinsteuer un
Laternenumzuüge gewirkt. In evangelıschen Gegenden wurden die Martinsbräuche
durch den ezug auf Martın Luther kontessionell umgedeutet.

W E1 Reterate konnten leider nıcht für die Drucklegung ZUTr Verfügung gestellt WOCI-
den Martın Heinzelmann beschäftigte sıch mıt »Martıns Rolle 1n der Sıcht se1ıner
Nachfolger (bıs Gregor VO Tours)«. In Tours selbst wurde Martın ach seinem Tod
U  —$ eın csehr wıderwillıger TIrıbut geleistet. Sein Nachfolger Brıictius, der ganz andere
Vorstellungen VO Bischofsamt hatte un! dafür VO Sulpıcıus Severus heftig krıitisiert
wurde, wıdmete ıhm lediglich ıne Grabkapelle, die sehr schlicht austiel. rst Bischof
Perpetuus torcıerte 1n der Zzweıten Hälfte des Jahrhunderts die Verehrung artıns als
Patron der nunmehr sehr schutzbedürftigen Bıschofsstadt, iındem eıne Martıinsbasıli-
ka errichten lıefß, 1ne Festordnung autstellte un seiınen Amtsbruder Paulinus VO er1-
SCUX anregte, die sulpızıanısche Martinusschrift 1n eın EpOs VO 3622 Hexametern -

Die teilweıse Zerstörung VO Tours un die bleibende ähe der teindlichen
arı1anıschen Westgoten hatten das Interesse eiınem hıiımmlischen Helfer und
Fürsprecher gesteigert. Gregor VO Tours ( 594), der Vertasser der »Frankenge-
schichte«, schließlich Afßt die asketisch-monastischen Bezüge der Martınsvıta eher
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rücktreten; ıh interessiert: mehr das Verhältnis Bischof-König Heinzelmann wart die
rage auf ob sıch Falle artıns CL Heıiliger »durchgesetzt« habe oder » gemacht«
wurde (»The Makıng of 5aınt«) Zumindest bei Gregor VO Tours SL1IMMEL ohl eher
das Letztere® Franz Quarthal betrachtete »den heiligen Martın Kontext frühmuittel-
alterlicher Patrozınıen Südwestdeutschland« un SErTZiTE sıch dabe!] VOTLTr allem kritisch
IM1L alteren Deutungsmodellen ZUur Christianıisierung und ZUT Bedeutung der Mar-
UinNsSpatrozZıNıeh auseinander IDER betraf anderem (zustav Bossert der CI5C-
T  3 Erfahrungen der Aftrıkamission des Jahrhunderts 1NS Frühmuttelalter zurück-
pro;121erte Dıiıe melsten alten Martınspatrozıinıien entstanden alamannıschen Raum
zwiıischen 630 und 740 als grundherrliche Kırchen und ZCUSCH ohl VO treirwilli-
gCn Anlehnung des alamannıschen Adels die Franken und ihren »Reichsheiligen«
(»Alamannischer« W alr das Michaelspatrozinium) Aufgrund der Verbreitung VO  } Irag-
altären oder dem oftmals gänzlıchen Fehlen regelrechter Patrozınıen der Frühzeit
sınd quant1tat1ve Auswertungen der Patrozınıen un ıhrer Bedeutung jedoch iragwür-
dıg Eın Martınspatrozınium 1ST für sıch>och eın Zeichen ftrühen
Gründung, da auch Hochmiuttelalter b7zw Zeıitalter der Gregorianıischen Reform
zahlreiche artınskırchen geweıiht wurden?

Fur die ausgefallenen Beıiträge sınd ZWEEC1 interessan(te, den Band sinnvoll ergänzende
Reterate zusätzlıch aufgenommen Friedrich Prinz der leider be] der Tagung verhindert
WAarl, un Gisela Muschiol haben treundlicherweise hre Beıtrage Z Verfügung gestellt

Der vorliegende Band 11U tührt 1Ltten hıneın die aktuelle wiıssenschaftliche Dıs-
kussion die Verortung artıns und sCINeET Vıta spätantiken Gallien Jochen Mar-
N bjetet anhand des Stadt Land Geftälles bzw des Missionsproblemes TE Folıie, VOT
der Martın VO Tours mMit orößerer Tietenschärte betrachtet werden ann artıns Miıs-
S1O1M auf dem Pagahnen flachen Land setizte scheinbar dort d. och ehesten städti-
sche Bedingungen vortindbar be] den Bauern, Handwerkern und Händlern der
größeren Sıedlungen (vıcı) uch artıns persönlıche »Sperrigkeit« wiırd deutlich: In

Zeıt, da ı Zeichen der zusammenbrechenden UOrganısatıon des weströmiıschen
Reiches die Arıstokratie ı das Bischotsamt als Ersatz für weltliche Amter drängen
begann, paßßte Art der Askese schlecht den Vorstellungen dieser Kreıise VO

und aucfiorıtas Christoph Müller geht auf die Schwierigkeiten der historischen
Rekonstruktion des für eıt angeblıch »untypıschen« Bischots Martın C111 un:

VOT WEeIL gehenden Argumentatıonen sılenti0; artıns spezifische humauilıtas,
SC1M bewußter Verzicht auf Autoritätsausübung bleibt dennoch C111 besonderes Merkmal
des Bischofs VO Tours Arnold Angenendt tührt die relatıve » Fremdheit« des Martın
(immer der Darstellung SC1INECS Bıographen) VOT Augen Die Vorstellung aske-
tisch »erarbeıteten« virtus/Wunderkraft GGottesmann Martın der sıch Kraft un
Wahrheit Getäß aufgespeichert« hat un Wunder vollbringen ann
mu{fßte SEeIT dem Einspruch Augustıns theologisch eher »pelagianısch« anmutfen Martın
Luther bezog sıch denn auch WIC oben ZitLiert bewulfißt nıcht auf die Wunder-»Werke«
des Heıligen, sondern auf sSsCINECN protestantiıschen Fiduzialglauben) Friedrich
Prınz wıdmet sıch dem Thema der relatıven Staatsterne artıns, die sıch SC1ILET AB-
lehnung der blutigen staatlıchen Verfolgung der »häretischen« Priscillianer manıtestierte
Als Exponent der asketischen ewegung, der auch die Priscillianer zählen sınd
stand Martın der Verbindung des vallıschen Episkopats MIL dem Kaılser Irıer kritisch

Zur Sache vgl Karl uso FRANK Martın VO Tours und dıe Anfänge SCHIET Verehrung, Ebd
1—6 hiıer . S

Zur Thematık vgl (Otto ECK Martınspatrozınıiıen ın Sudwestdeutschland Ebd 63 100



16 EINLEITUN

gegenüber. Insgesamt oing ohl wenıger dogmatische Fragen als das Problem
eıner sıch bildenden »Herrschattskirche«. Irotz der prekären Quellenlage vermag An-
dreas Heınz die Martinsüberlieferung für eıne Erhellung der Liturgie 1n der eıt des
Heılıgen truchtbar machen. Sulpicius Severus hatte wen1g Interesse den lıturg1-
schen Funktionen se1ınes »Helden«, dıe eher zufällig 1im Kontext VO Wundererzählun-
SCIl erwähnt werden. Aufschlußreich 1St die Vıta aber für den Gebrauch des Kran-
kenöls durch den bischöflichen Wunderheiler. Den Blick auf die (bıs heute dauernde)
Wirkungsgeschichte artıns richten die beiden abschliefßenden Beıträge: Gisela Mu-
schiol erschliefßt 4US den Vıten heilıger Frauen des Frühmiuittelalters seıne geschlechts-
übergreitende Vorbildtunktion. So 1St eLItwa die Vıta der Parıser >Stadträtin« Genoveta
(F 502) »martınısch« epragt: als tamula de1 gewınnt auch S1€e 1mM Gebet virtus/Kraft, die
S1€e dann 1n tatıge Nächstenliebe uUumsetzt 1ıne geschlechtsspezitfische Heıiligkeit scheint
das Frühmiuttelalter nıcht gekannt haben Das Programm Jesu galt och tür Maänner
un! Frauen gleichermaßen. Klaus Schreiner legt dar, W1e€e das Bild des kompromißßlosen
Asketen Martın, der eigentlich das Zeug ZU Heıligen der Kriegsdienstverweigerer gC-
habt hätte, politisiert un! mıiliıtarısıert wurde. Bereıts die Merowinger schätzten ıh als
rechtgläubigen Schlachtenhelfer, zumal die ari1anıschen Westgoten; 1in der polıtı-
schen Theologie der Karolingerzeıt stand der Heılıge, dessen Mantelreliquie cappa)
sıch die theologisch-polıtische Elite der Hofkapelle scharte, hoch 1mM Kurs. Irotz V1
schiedener »Martınsrenalissancen« hat ıh der hl Dionysıius als westftfränkischen Reichs-
heılıgen langsam verdrängt. So könn(t)en WIr heute wıeder einen unverstellteren Blick
auf den unbequemen Bischof VO Tours werten.

Martın VO Tours 1St heute eın populärer Heılıger, hat gul als Patron des Bı
Rottenburg; die Mantelteilung 1St leicht vermıiıtteln un:! visualisıeren 1mM

heiligen Spiel Martinsteuer. Gerade Kındern 1STt ß sympathisch, der Kırchenmann,
der Brezeln verschenkt un:! dessen est INanl Lampı0ns tragen dart. Der Drachentö-
ter eorg hat CS als Diözesanpatron sıcher schwerer als der soz1ıale »Mantelteiler« Mar-
tiın Beı1 aller berechtigter »pastoraler Aktualisierung« steht Martın VO Tours in der
Gefahr, ın einer »Brenne-auf-mein-Licht-Sentimentalıtät«, die nıcht unbedingt christlich
besetzt se1ın braucht, aufzugehen un: wieder einmal instrumentalısiert WCI-
den. Dieser Verharmlosung eiıner der bedeutendsten Gestalten der Kirchengeschichte
des Jahrhunderts suchte diıe Diözese Rottenburg und namentlich ıhr Geschichtsverein

wehren ın seiınem 600 TodesJjahr. Der strenge Asket un: kantıge Bischof entzieht
sıch allzu glatten Aneıgnungen. Uer mächtige Krieger Martın VO Tours; als den ıh VOT
allem die Franken sahen, die Martınsgans als Symbol des etzten oroßen Gelages V

Begınn der weihnachtlichen Fastenzeıt 17 November un: der »harmlose« Kınder-
treund St Martın lassen sıch 11U  — schwer armonistieren. Die Kırchengeschichte bringt
durch die Aufarbeitung der Wırkungs- un:! Rezeptionsgeschichte VO Sulpicius Severus
hıs iın NSCTE Tage verschiedenste UÜbermalungen des Martinsbildes ZUuU Vorscheıin,
hınter denen der (GGottesmann des Jahrhunderts als Grundierung steht. Und wahrlıich:
Es 1St »vıel Dıngs drınnen, als 1n der Hıstoria VO artıno stehet«.

Hubert Wolf


